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Nr. 306. 


Regierung dabei auf die Zuſtimmung der überwie⸗ 
genden Mehrheit des Volkes und ſeiner Vertreter 
zählen darf, wird auch da nicht beſtritten werden 
können, wo man aus dem vorläufigen Scheitern des 
Geſetzentwurfs, betreffend die Schulverſäumniß, Ka⸗ 
pital zu ſchlagen bemüht iſt. 

— Die „Germania“ klärt heute das Publi⸗ 
kum darüber auf, wie große Opfer die Kurie durch 
ihren „Montteur de Rome“ anläßlich der kirchen⸗ 
politiſchen Novelle in Ausſicht ſtellt; man höre: 

„Die Kirche gewährt ihre Mitwirkung zur 
Ausführung des Geſetzes (d. h. zur Anſtellung der 
anzeigefreien Geiſtlichen. D. Red.) und dadurch wird 
thatſächlich der Nothſtand gemildert, ſoweit es bei 
dem jetzigen Stande der Freihelten und Hilfsmittel 
möglich iſt. Zugleich wird die noch ausſtehende 
Verſtändigung über die allgemeine Reviſton weſent⸗ 
lich erleichtert, indem die Kurie trotz der formellen 
Eigenthümlichkeit des ſtaatlichen Vorgehens doch das 
Geſetz als einen neuen ſachlichen Beweis der Ab- 
wendung von den alten kulturkämpferiſchen Wegen 
betrachtet.“ 

Für die Stimmung, welche in weiten Kreiſen 
durch die Kirchenpolitik der Regierung erzeugt wor⸗ 
den, iſt es bezeichnend, daß ein jo ruhig urthellen⸗ 
des Blatt wie die „Köln. Ztg.“ einen Artikel über 
dieſelbe folgendermaßen ſchließt: 

„Die ehrlichen Vaterlands freunde, die ſeit den 
fünfziger und ſechziger Jahren mitgearbeitet am 
deutſchen Reich, nicht ohne Fehler der Einſicht, aber 
doch ohne Malel des Willens und Beſtrebens; die 
ehrlich und begeiſtert ohne Rückhalt und ohne Vor⸗ 
behalt das neue deutſche Katſerreich begrüßten und 
es nie zur Dienerin Roms herabwürdigen zu laſſen 
ſchwuren; die nie einem Kulturkampfgeſetz zugeſtimmt 
hätten, wenn fie nicht überzeugt geweſen wären, 
daß der, der es verlangte, dem Staate das Ge⸗ 
lübde wahren würde, mit welchem er den Kampf 
für die große Sache unternommen hatte; — iſt 
denn von all' dieſen Leuten nicht mehr die Rede? 
Zählen ſie nicht mehr mit in unſerem Staate? In 
den Augen jener openbar nicht, die da finden, daß 
wir ſo viel glücklicher, zufrledener, ſtaatsſeeliger 
ſeien, als vor fünf Jahren. Denn dieſe Männer 
(es find nicht wenige und die beiten find darunter) 
ſtehen abſeits und ſehen mit ſtummer Erbitterung 
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dung einer Herabſe 
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elchen Gründen — der ſtaat⸗ 
en Aufſicht a 99 dadurch in pe? 
m „das Maß der an die Schu⸗ 
ledig rg Forderungen und die Tendenzen 
veliebig herab bestimmen, d. h. unter Umſländen 
Seniger 1 fee. Dieſe Abſicht hat um fo 
. 0 f felhaft bleiben können, als dieſelben 
e bes che nicht den Schulzwang, ſondern nur 
Schulmo mpfen zu wollen erklärten, was ſie das 
Berfan nopol nannten — daß dieſe Redner im 
ade e ihrer Aus führungen dabet ankamen, dle 

8 8 der Schulzeit, wie fie bis jetzt beſteht, 
; edenklich zu bezeichnen, die Erſchwerung von 
urch Schulkinder zu beforgenden häuslichen oder 
olechſchaftlichen Arbeiten zu bella . 
h i gen, dem Halb 
auh ſchulweſen das Wort zu reden u. ſ. w. Aus 
er Nothwendigkeit, den konfeſſtonellen 
. der Volksſchule feſtzuſtellen, wurde dann 
abgelnund für den Widerspruch gegen ein Geſetz 
den Schulpflcht „wech der Sicherung der beſte⸗ 
Beſtebungen cht verfolgt! Zur Charalteriſtik der 
aer nation ache gegen eines der werthvollſten 
eres anzuführen Beſizthümer gerichtet find, Wei⸗ 
als wir gerade dürfte um ſo überflüſſtger ſein, 
laſſung gehabt n jüngſter Zelt wiederholte Veran⸗ 
derlegen, ale ade die Beſchuldigungen zu wi⸗ 
Colin zur das geſchichliche Verpältniß der 
1 bet Kirche bezw. zur Beaufſichtigung 

Gefahren abe Kirche gefährdet ſel. Wenn von 
diefelben da u upt die Rede fein kann, ſo ſind 
dereroberung 10 a . wo unter der Deviſe „Wie⸗ 


beſtehenden chule durch die Kirche“ 

„ ale an den] und tiefem Unwillen, wie zu der Macht auch noch 
gerüttelt und IVa erprobten Einrichtungen die Würde geopfert wird; wie das mächtigſte Reich, 
wordenen Be erſchiebung dis geſchichtlich ge-] das je dieſſeit der Alpen ſtand, genarrt und ge⸗ 


. ſchluß, ed andes angeſtrebt wird. D . 
baltene wen ragen in das dem Ehen de 
vi e ae zurückzuweiſen, 
Die die Abſicht 8 ebenſo unerſchütterlich 

Schule das 
zur hiſtoriſche V 
Kirche aufrecht zu ne Po 


höhnt wird von Schleichern auf den Hintertreppen, 
ſcheinheiligen Egoiſten und vaterlandsloſen heuchle· 
riſchen Intriganten. Die Hoffnung ruht auf der 
Zukunft, die vielleicht nah, vielleicht noch weit iſt. 
Aber von der Freude an der Gegenwart rede man 


Daß die] nicht, ohne einen großen Theil unſeres Volkes aus- 
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zunehmen, den Theil, der noch bis vor Kurzem für 
den ſchlechteren nicht galt!“ 


— Der Kaiſer wird, jo weit bis jetzt be⸗ 


ſtimmt, am Freitag, den 6. d. Mts., ſeine Kur in 
Ems vollenden und Nachmittags von dort nach 
Koblenz abreiſen, wo derſelbe zum Beſuch bei der 
Kalſerin bis zum 9. Juli zu verbleiben gedenkt. 
An dieſem Tage, Montag, erfolgt alsdann die Wei- 
terreiſe von Koblenz über Karlsruhe nach der Inſel 
Mainau, woſelbſt wieder, wie alljährlich, ein etwa 
ſechstägiger Aufenthalt in Ausſicht genommen iſt. 


Die großherzoglich badiſchen Herrſchaften find bereits 
von Karlsruhe nach der Mainau abgereiſt. 

— Während des Urlaubs des Reichskanzlers 
Fürſten v. Bismarck dürfen demſelben weder amt⸗ 


liche, noch nichtamtliche Schriftſtücke vorgelegt oder 


nachgeſandt werden. Es tft deshalb auf eine Be⸗ 
antwortung derſelben nicht zu rechnen. 

— Die Pantk läßt nach, jo lautet eine Mel- 
dung aus Alexandrien vom 1. Juli, aber die Aus- 
wanderung der Europäer nimmt ihren Fortgang. 
Alle abgehenden Dampfer ſind voll. Der „Surat“, 
welcher morgen abgeht, führt 250 Mitglleder der 
zeichften Familien aus Alexandrien fort. Gegenwär⸗ 
tig herrſcht hier keine Gefahr, allein in Egypten iſt 
Alles möglich. Die Cholera iſt auf den Bezirk Da⸗ 
miette beſchränkt und man hofft, fie ſei nicht ernſt⸗ 
lich epidemiſch. Nichtsdeſtoweniger ſind innerhalb 
einer kurzen Woche beinahe 1000 Perſonen geſtor⸗ 
ben. Ein Privatbrief aus Manſurah ſchildert dle 
große Sorgloſigkeit und Fahrläſſigkeit, welche in der 
Behandlung der Cholerakranken ſich kundgiebt. Die 
Doktoren beſuchen die Patienten kaum, ſondern be⸗ 
gnügen ſich damit, die Krankheit als Cholera zu 
beſcheintgen und geben die Opfer preis. Der Hoſpt⸗ 
talarzt ſagt, er ſei ohne Gehilfen, Arzneien oder 
ſelbſt Flaſchen. 

In Damiette ſtarben geftern, wie dem „Be l. 
Tgl.“ aus London depeſchirt wird, 135 Minſchen, 
in Manſurah 9. In Alexandrien kam ein „ver⸗ 
dächtiger“ Fall vor, der „nicht poſitiv“ als Cho⸗ 
lera erklärt wurde, trotzdem wurde das ganze Stadt⸗ 
viertel abgeſperrt und die elendeſten Hütten nieder⸗ 
gebrannt. 

Die italieniſche Preſſe verlangt, wie demſelben 
Blatt ferner gemeldet wird, daß auch für die aus 
Malta kommenden Schiffe die Quarantäne verhängt 
werde. Der aus Vinedig gemeldete Cholerafall wird 
dementirt. Dagegen ſoll in Havre ein Paſſagier 
eines Orientdampfers an der Cholera verſtorben ſein. 
Der Präfekt der Seine inferieure verhängte in Folge 
deſſen über den Hafen von Havre Quarantäne 
Maßregeln. Pariſer Blätter konſtatiren, daß ihnen 
vorgeſtern egyptiſche Briefe ohne Verſpätung zugin- 
gen, und ſchließen daraus, daß die Marſeille-Qua⸗ 
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N Der Entſchluß ſtand in ihm feſt, in folgender 
Nacht dem Bären aufzulauern und ſich die Prämie 
zu verdienen, denn eben zu jener Zeit war auf die 
Erlegung eines ſolchen Thieres die Belohnung von 
hundert Francs geſezt. Am folgenden Tage ging 
ſein Nachbar Franz bei Philipp Corte's Hauſe vor⸗ 
bei und ſah dieſen vor der Thüre ſitzen, beſchäſtigt, 
Blei in kleine Stücke 1 hacken; die nebenlehnende 
Büchſe verrieth die Beſtimmung der Bleiſtücke. Franz 
e e e war; dia ſelbe Al Binnen nahm einige in die Hand und wog fie. „Du 
e a Mau ; i 725 te er. 
dadurch 1 155 geg Mie are ee . a 
un müßten Kinder fein: gr ſprach bie Be „Geſtehe nur Pollipp,“ fuhr Franz fort, „dieſe 
N bea e . Nachbar Franz Meyer aut . Blelſtücke ſind 1 anderes Fell zu durch⸗ 
au. u 3 6 bohren, als das einer Gemſe.“ 
trafen, lud Phil in die Näfcher empfirdlich N hre „Wohl möglich,“ war die kurze Antwort. 
Franz ſah nun wohl, daß ſein Nachbar mit 


ai ſich Nachts we e der, mit Sah ud 
er 
a t eine Hecke in Hinterhalt. der Sprache nicht heraus wollte, und beſchloß feiner- 
tits um jo offener zu ſein. 


tterna 
per) Ir Bonn moch, 10 die Plünderer kamen 

on die Jagd aufgeben „Philipp,“ begann er wieder, „Du gehſt auf 
einen Bären. — Dieſe Bleiſtücke verrathen es mir. 


wender 2 Ay 1155 7 ein eigenthümlich brum⸗ 
a | alt, bald darauf rauchte und — Hiſt Du nicht die Gefahren bedacht, welche dem 
Senn Jäger drohen, der es allein mit einem Bären auf- 


0 
ies an der Gar tenumh 
er gung, eine 
ſam an ſchien in dem Obſtgarten, e 
e lang- nehmen will? Zu Zweien geht man ſicherer. Nimm 
mich mit, wir erlegen das Thier und theilen die 


richtete ſch Baum mit den delikaten Birnen und 
Prämie.“ 


In * 5 Stamme deſſelben auf, 
ond 
ſein Dieb ein unandlicht erkannte jezt While. daß „Nein,“ entgegnete Philipp ganz trocken, „ich 
ein Feind, ziche es vor, den Bären allein zu ſchießen und die 


0 eurer — Bär war, 
wehr allerdings nights en mit Salz geladenen Ge- Prämie allein zu behalten.“ 
1 ! Franz ging, beſchloß aber trotz der Weigerung 


0 8 vermochte. Der 
un, flieg dann bedächtig den ä 
be g den jeineg Freundes, die Bärenjagd doch mitzumachen; 
v wagte Ka na ii Nachtſchmaus. zudem bangte ihm auch für die Sicherheit Phi⸗ 
(Slide nicht zu ſtören; jo leiſe lippe, denn er kannte die Gefährlichkeit dieſer Jagd 

eilte in ſein hinreichend und wußte, wenn der erſte Schuß den 


davon, und 
Bären nicht tödtet oder wenigſtens kampfunfählg 
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Eine unglücklich 
Philipp Corte, ein junge. 

nen Oertchen Jlauz, Kanton Want 

u, in feinen Obſtgarten und e 
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Bärenjagd. 


auer in dem llei⸗ 
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macht, ſtehe nicht ſelten das Leben des Schützen auf 
dem Spiele. Franz ſetzte alſo ſein Gewehr in 
Stand und beobachtete dann aufmerkſam des Nach⸗ 
bars Haus. Philipp arbeitete aber ganz ruhig in 
feinem Garten und nichts verrieth mehr, daß er 
einen Jagezug vorhabe. Dieſes brachte Franz auf 
den richtigen Schluß, das Stelldichein des Bären 
müſſe nicht welt ſein, und unwillkürlich fiel ihm da⸗ 
bei des Nachbars geplünderter Bienbaum ein. — 
Bären — das wußte er — ſind große Liebhaber 
ſüßen Obſteg. Er lauſchte alſo mit doppelten Auf- 
merkſamkeit. In der Abenddämmerung ſah Franz 
den Nachbar das Haus verlaſſen, unter dem einen 
Arm die Büchſe und unter dem anderen ein zu; 
ſammengewickeltes Packet. Vorſichtig ſah er ſich um, 
ob ihn Niemand belauſchte, und ging dann in ſeinen 
Obſigarten. Schnell hatte id auch Franz mit jei- 
nem bereitliegenden Gewehr bewaffnet und war dem 
Nachbar nachgeſchlichen, ihn und ſein Thun genau 
beobachtend. 

Philipp blieb unweit des geplünderten großen 
Birnbaums ſtehen und entfaltete das Packet, in 
welchem der Lauſcher jetzt einen großen Sack er- 
kannte; in dieſen kroch Philipp und blieb dann un⸗ 
beweglich auf der Erde liegen. Franz konnte ſich 


| diejeo Manöver nicht recht erklären, ſchüttelte den 


Kopf darüber und ſuchte ſich ſo leiſe als möglich 
in der Nähe eln ſicheres Verſteck, um jeden Augen⸗ 
blick bei der Hand ſein zu können. 

Eine lange bange Stunde verging, eine zweite 
faſt dazu, wenigſtens ſchien es Franz eine Ewigkeit. 
Er rührte ſich nicht, um ſich nicht zu verrathen, 
auch der Sack bewegte ſich nur ſelten, wenn Philipp 
einmal den Kopf herausſtreckte und aufmerkſam nach 
den Bergen hizüberlauſchte. Dumpfe, brummende, 


. 
rantäne auf Poſtſachen nicht ausgedehnt wird, ob 
wohl erfahrungsmäßig die Seuche durch ſolche ver⸗ 
ſchleppt wird. 

— Ueber Entſtehung und Verlauf der 
Cholera in Egypten bringt die „N. fr. Pr.“ auf 
Grund von Berichten aus Alexandrien folgende 
Mittheilungen: Die an der nordöſtlichen Küſte 
Egyptens ausgebrochene Epidemie (Cholera) ergriff 
zuerſt die Stadt Damiette; es zeigten ſich die erſten 
bedenklichen Symptome vom 21. auf den 22. Junt, 
indem daſelbſt vier bis fünf Individuen erkrankten, 
von denen Tags darauf zwei ſtarben. Da eine 
Leiche in Egypten binnen höchſtens ſechs Stunden 
beerdigt wird, legte man dem plötzlichen Abſterben 
der Erkrankten kein weiteres Gewicht bei und unter⸗ 
ſuchte die Todesurſache nicht genauer, trotzdem unter 
den Dahingeſchiedenen ein Scheilh, Namens Saleh 
Abou, welcher überdies Gemeindevorſtand war, ſich 
befand. Doch bald ſollte man es erfahren, mit 
welchem Feinde man es zu thun hat. Das fort- 
währende Zunchmen der Erkrankungsfälle weckte die 
Sanitätsbehörden aus ihrem Schlummer, und ſchon 
am 24. Juni früh, nachdem ſowohl aus Suez als 
auch aus Port-Satd und Manſurah ernſtliche Er⸗ 
krankungen gemeldet wurden, war man darüber im 
Klaren, daß man es mit der Cholera zu thun hattt. 
Der Erſte, der die egyptiſche Sanitätsbehörde auf 
dieſe Epidemie ernſtlich aufmerkſam machte und ſchon 
bet den erſten Todes fällen auf eine rigoroſe Invigl⸗ 
lirung der Kranlen, reſpektive deren womögliche Ab⸗ 
ſonderung drang, war der öſterreſchiſch⸗ungariſcht 
Honorar⸗-Vizekonſul von Damliette, Konſtantin Kahil, 
dem auch das Verdlenſt zuzuſchreiben iſt, daß der 
Internationale Santtäterath aus Alexandrien ſofort 
eine gemiſchte Kommiſſſon an Ort und Stelle ent⸗ 
ſendete. Man hält eine Einſchleppung als Haupt⸗ 
urſache des Auftauchens der Epidemie, und zwar 


ſollen einige Kaufleute, die einem am 19. Juni aus 


Indien nach Port⸗Sald angekommenen Schiffe ent⸗ 
ſtiegen, die Epidemie nach Egypten gebracht haben. 
Zwel derſelben blieben in Port⸗Sald, zwei gingen 
mit der Bahn nach Kairo, und einer derſelben wollte 
über Damiette nach Altxandrien reiſen. 


23. ſtarb er daſelbſt. Aus feinen hinterlaſſenen 
Papieren entnahm man, daß er Sidi⸗Ben⸗Hamid 
heiße ; ſein Reiſeziel war Al,xandrien, woſelbſt er 
einige Zeit wegen Handels angelegenheiten verbleiben 
wollte. Der Verſtorbene war aus Gedda. 5 

— Ueber die franzöſiſch-chineſtſchen Verhand⸗ 
lungen ſchreibt ein, dem Anſch⸗ ' nach die Auffaſ⸗ 
fung der frangöflichen Regleru..y wiedergebender 
Mitarbeiter der „Pol. Korr.“: 

Geſtern zirkulirte hier das Gerücht, daß die 
Unterhandlungen zwiſchen Tricou und Hi-Hung- 
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eigenthümliche und unarttkulirte Töne ließen ſich end⸗ 
lich vernehmen, das Nahen des braunen zottigen 
Birnenfreundes verkündend; wie geſtern ſtieg er über 


die Einhegung und ſuchte mit ſicherem Schritt jo- 


gleich den großen Baum auf, ihn vollſtändig zu 
plündern. Wie geſtern witterte der Bär erſt in der 
Luft, und als er nichts Verdächtiges fand, richtete 
er ſich an dem Baume auf und umllammerte den 
Stamm mit den Bord.rpfoten. Da blitzte es durch 
die Nacht, ein Schuß knallte und das Echs rollte 
durch das ſchiummernde Thal. n 


Philipp hatte geſchoſſen und auch getroffen, 
denn der Bär ließ den Stamm los, taumelte zu⸗ 
rück und fiel zur Erde, richtete ſich aber ſogleich 
wieder auf und brüllte furchtbar vor Wuth und 
Schmerz. Dann ſchritt er von dem Baume fort 
und der Einzäunung zu, beſtändig brüllend. 

Franz warf einen Blick auf den Sack. Phi- 
lipp war wieder in denſelben geſchlüpft und lag 
regungslos. Der Bär war ungefähr 30 Schritte 


fortgegangen, und eben wollte Franz nachſchleichen, 


um die Gelegenheit zu erſpähen, ſeinen Schuß an⸗ 
zubringen, als das verwundete Thier plötzlich ſtehen 
blieb, die Naſe in die Luft erhob und witterte, 
dann ſtieß es ein entſetzliches Wuthgebrüll aus und 
eilte mit ſchnellen Schrilten dem Orte zu, wo Phl⸗ 
lipp in ſeinem Sacke lag. Franz ſah mit Ent⸗ 
jegen, daß trotz aller Vorſicht das Thier feinen 
Feind doch noch gewittert habe. Franz war zu 
weit entfernt, um ſchießen zu können. Voll Be⸗ 
ſorgniß um die Sicherheit ſeines Freundes ſprang 
er aus ſeinem Hinterhalt und eilte auf ihn zu, der 
eigenen Gefahr nicht achtend. 


„Wahre Dich, Philipp, wahre Dich!“ ſchrie ek. 


In Da- 
miette erkrankte derſelbe am 22. Nachts und am 


Schang abgebrochen worden ſeien. Man verſichert 
dem gegenüber, daß ein Bruch nicht erfolgt jet, 
giebt aber zu, daß die Negoziatlonen, welche an- 
ſänglich eine ziemlich günſtige Wendung genommen 
hatten, ſich in Folge der unnachgiebigen Forderung 
der chineſiſchen Regierung, daß vor Allem die Su 
zeränetät China's über Anam anerkannt werde, all⸗ 
mälig ſchwieriger geſtaltet haben. Eben dieſen 
Punkt aber, ſo betont man, hatte man chineſiſcher⸗ 
ſeits von dem Augenblicke an, wo man friedliche 
Geſinnungen zu hegen erllärte, mit Stillſchwelgen 
übergehen können und ſollen. Man hätte höch ſtens 
von der Aufrechte haltung des status quo in dem 
Verhältniſſe zwiſchen Anam und China ſprechen 
dürfen. Keinesfalls denkt man hier daran, eine 
wirkliche Suzeränetät Chinas über Anam formell 
anzuerkennen Im Intereſſe des Friedens muß in 
der Form der Sache ein Auskunftemittel gefunden 
werden oder China muß ſich in dieſer Richtung zur 
Nachgiebigkeit entſchließen. Es wird von chineſiſcher 
Seite der Vorwurf erhoben, daß Tricou in der 
Aus führung ſeiner „friedlichen Miſſton“ eine etwas 
allzu energiſche Haltung angenommen habe. Es iſt 
wenig wahrſcheinlich, daß Tricou, der eben in der 
Führung ortentaliſcher Unterhandlungen große Ge⸗ 
wandtheit und Erfahrung beſitzt, ſeine Inſtruktionen, 
welche ihm ein feſtes, jedoch jede Provokation ver⸗ 
meidendes Auftreten zur Pflicht machen, überſchlit⸗ 
ten habe. Frankreich hat in dieſer Sache durch den 
Vertrag von 1879 entſchiedene Stellung genommen 
und wird nicht durch die Einwendungen, welche 
China nach neunjäbrigem Stillſchwelgen erhebt, be- 
wogen werden, dieſe Stellung aufzugeben. Wenn 
man fi darüber in Peking llar wäre, ſo würde 
man, wenn man anders nicht vollſtändig mit Blind 
beit geſchlagen ift, ſſcherlich nachgeben. Dit öffent⸗ 
liche Meinung in Frankreich ſpricht ſich für feſtes 
Aus harren aus und zweifelt nicht, daß ſchließlich 
eine Berftändigung erzielt werden wird. Man ſpricht 
gegenwärtig von einer Möglichkeit einer Mediation 
Rußlands in der franco ⸗chineſiſchen Affatre. Es 
wird verſichert, daß dies von China angeſtrebt werde. 
Sollte Rußland in der That bie Vermittlerrolle 
übernehmen und ſeine guten Dienſte in dieſer Sache 
anbieten, jo wird Frankreich, wie man in Pariſer 
politiſchen Kreiſen glaubt, ſich nicht ablehnend ver⸗ 
halten. 
Ausland. 


Kopenhagen, 30. Junt. Am Mittwoch 

a Abend fuhr die königliche Familie nebſt Gefolge von 
5 hier nach Jütland ab, um die Lan manns verſamm⸗ 
| ung und die landwirthſchaftliche Ausſielung in 
Aalborg zu beſuchen. Empfang, Fiſtlichketten, alles 
verlief ſehr gut in Aalborg. Ein Mißton, den ein 
Abgeordneter bei dem Empfange durch den Ruf: 
„Nieder mit Eſtrup!“ hineinwarf, wurde bald ge- 
dämpft. Indeſſen hatten die norditiſchen Bauern 
5 die Gelegenheit benutzt, das Gebaren der ſeelän⸗ 
5 viſchen Bauern vom vorigen Monat nachzuäffen, 
. und eine Abordnung einer Volksverſammlung, ſol 


1 


Ahr heißen Bauern- und Häuelerverſammlung, erſchien 
> in Aalborg, um Sr. Majeftät eine Adreſſe zu über- 
75 reichen, in welcher die Herren im Gefützle ihrer 
8 Maſſenmajeſtät die Entfernung des Miniſteriume 
ir Eſtrup verlangten. Der König ließ den Wortfüh⸗ 
rern durch ſeinen Kabinkteſekretär bedeuten, daß 

f Ort und Zeit zu polltiſchen Adreſſen nicht gelegen 
85 ſelen, und verwies übrigens als Antwort auf die 
ihm Ende vorigen Monats in Kopenhagen über⸗ 

reichte denſelben Zweck verfolgende Adreſſe und den 

von ihm darauf ertheilten Beſcheid. Die Ueber⸗ 

bringer der Adreſſe ſcheinen ſich ihm indeſſen in den 

Weg geſtellt zu haben, um doch zu Worte zu kom- 

men. Als der König die Wohnung des Amtmanne 

verließ, traf er die Herren vor der Treppe. Er 

ar fol ihnen dann in einer kurzen Erörterung der 
33 Sache gejagt haben, daß das Reſchegtricht (Staats- 
E eee eee, eee eee eee ee 
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N Zu ſpät! — ein furchtdarer, mark und bein 
= durchdringender Todeejihrei gelite durch die Nacht. 
8 Daun war es flill bis auf das ſchauerliche 
Brummen des Bären. Als Franz näher kam, ſah 
er, wie der Bär auf dem Sack herumtrat, welcher 
den Körper ſeines unglücklichen Freundes enthtelt, 
und immer hineinbiß, aber der Entjepte wagte nicht 
zu ſchießen aus Furcht, auch feinen Freund zu tref⸗ 
fen. Endlich von Schmerz Muth und Verzweif⸗ 
lung ergriffen, ſchleuverte Fragz einen Stein auf 
den Bären. Daraus erkannte das wüthende Thier, 
ein neuer Feind fei in der Nähe und wendete ſich 
gegen dieſen Franz ſah dem Bär ſich plötzlich ganz 
nahe gegenüber, Flucht war nicht mehr möglich, 
Kampf Bruſt an Bruſt mußte entſcheiden, und es 
galt dem Bärenjäger, die Beſinnung nicht zu ver ⸗ 
lieren. Der Bär richtete ſich hoch auf und hob 
die Tatze zum zerſchmettern den Schlage. Franz 
fühlte die Bruſt des Unthieres an der Mündung 
ſeiner Büchſe und drüdte halb bewußtlos ab. Der 
Schuß krachte, und laut aufbrüllend ſtürzte der jetzt 
tödtlich getroffene Bär zurück. 
Aber auch Franz ſank überwältigt von den 
Eindrücken nieder. Sich wieder aufraffend war 
Franzens erſter Gedanke fein Freund, und er eilte 
zu jener Stelle, aber hier harrte feiner. ein ſchreck⸗ 
licher Anblick, denn Philipp hatte ſeine Verwegenheit 
und Unvorſicht ſchrecklich büßen müſſen. Sein gan- 
zer Körper war nichts mehr als ein formloſer blu⸗ 
tiger Fleiſchllumpfen, der Kopf fehlte zur Hälfte, 
der rechte Arm faſt gänzlich. Der erlegte Bär war 
einer der größten, den man ſeit langer Zeit im Ge⸗ 
birge geſehen, und Franz wurde zu der Prämie noch 
eine kleine Zulage bewilligt, doch der waclert Mann 
entſagte beidem zu Gunſten der hinterlaſſenen 
Wittwe und der Kinder des unglücklichen Philipp 
Corte. Seit jener Zeit hat in dem ganzen Kanton 
lange kein Jäger mehr gewagt, allein auf die Bä⸗ 
renjagd zu gehen. . 


gericht) das Forum für Anklagen gegen das Mi⸗ 
nifterium ſei, daß aber kein Grund vorhanden ſei, 
doſſelbe zu behelligen, jo lange der Gegenſtand ein 
ſolchen Anklage fehle. Die Herren Bauern wollen 
durch Ungeſtüm und Trotz erzwingen, was ſie be⸗ 
gehren, was ihnen aber verfafjungsmäßig nicht zu⸗ 
ſteht. Leider haben fie verfaſſengsmäßig die Macht 
in der zweiten Kammer und hemmen die Geſetz⸗ 
gebung. Selbſt ein kleines Geſetz, das die Anlage 
einer kleinen Ringbahn um Kopenhagen bezweckte, 
das nur einen kleinen Bahnhof hat, der über eine 
halbe Meile von vielen Bewohnern entfernt liegt, 
konnte gegen jene harten Köpfe nicht durchgeſetzt 
werden. Da iſt denn nicht zu reden von Geſetzen 
wie: Umordnung des veralteten Gerichtsweſens, Be⸗ 
feſtigung des feſtungsloſen Landes, Umordnung des 
veralteten Schulweſens u. ſ. w. Aber die Vor⸗ 
fämpfer der wieltöpfigen Herrſchaft ſcheinen ſich nicht 
länger mit dem Kampfe in der Kammer begnügen 
zu wollen; für eine morgen in Frederiksborg auf 
Seeland abzuhaltende Wählerverfammlung der Rech⸗ 
ten haben ſie eine überwältigende Theilnahme be⸗ 
bufs Störung und Beläſtigung geplant. Gegen 
das Treiben dieſer Leute, welche die Fähigkeit des 
Glaubens ohne die Fähigkeit des Urthells befigen 
und daher von jedem Schwätzer, der ihnen ſchmei⸗ 
chelt, an der Naſe geführt werden können, helfen 
Adriſſen, wie die große Veriheidigungs⸗ oder Feſtungs⸗ 
adreſſe, die jetzt vorbereitet wird, durchaus nichts. 
Auf dieſe groben Klötze muß ein gröberer Keil ge 
jet werden. Das Miniſterium hat den Dr. Pin⸗ 
gel, Adjunkten an der ſtaatlichen Lateinſchule zu 
Kopenhagen, der als Anwalt der Sozialiſten auf- 
getreten war, ſeines Amtes entſetzt, weil er eine 
ihm über ſein künftiges Verhalten abverlangte Er⸗ 
llärung dahin abgab, daß er handeln wolle, wie 
bisher. (Köln. Ztg.) 


Paris, 3. Juli. Wenngleich die letzten De- 
peſchen auch eine leichte Beſſerung melden, ſo hält 
man dennoch den Grafen Chambord für verloren 
und ſeinen Zuſtand für einen hoffnungsloſen. Die 
möglichen polttiſchen Konſequenzen feines wahrſchein⸗ 
lichen Todes bilden das vorherrſchende Thema der 
Unterhaltung. Von mehreren legitimiſtiſchen Depu⸗ 
lirten wird die Aeußerung berichtet, daß ſie lieber 
zur äußerſten Linken übertreten würden, als ſich den 
Prinzen von Orleans zu alliiren. Der Miniſterrath 
beſchäftigte ſich heute mit den zu ergreifenden even⸗ 
tuillen Maßnahmen gegen die Prinzen von Orleans, 
im Fall Graf Chambord ſtirbt und der Graf von 
Paris deſſen politiſche Nachfolge antritt. Ueber 
die gefaßten Beſchlüſſe wird ein ſtrenges Geheimniß 
bewahrt, doch darf man aus ofſiziöſen Verlaut⸗ 
barungen ſchließen, daß die ſofortige Aus weiſung 
die Folge eines jeglichen Prätendenten⸗Aktes ſein 
werde. j 
Gegen das Agarchiſtenblatt „Bataille, und bie 
Redner bei den jüngſten Proteſt⸗Mertings iſt wegen 
ver Todesvrohungen wider die Richter und Geſchwo⸗ 
renen im Prozeſſe Louiſe Michel die ſtrafrechtlicht 
Verfolgung angeordnet worden. 

Präſtdent Grtry lehnte heute die an ihn er⸗ 
gangene offizielle Einladung des Pariſer Gemeinde⸗ 
raths ab, der Enthüllung der Statue der Republik 
am 14. Juli auf der Place de la République bei- 
zuwohnen. Wahrſcheinlich ſieht Grevy dabei allerlei 
tompromittirende Reden im autonomiſtiſch radikalen 
Sinue voraus. 


Rom, 29. Juni. Der König und die Kö⸗ 
nigin Margherita, ſowie die Königin von Portugal 
mit ihren Söhnen find in Neapel, von wo fle nach 
Caſtellamare zum Stapellauf der dort gebauten 
Jacht „Sempie avvanti Savoie“ gingen und mit 
allem erdentlichen Jubel aufgenommen wurden. Eine 
acht repräſentirt im Rahmen einer Flotte einen 
kaum ſichtbaren Punkt, aber die „Sempro avvanti 
Savoia’ ſtellt etwas mehr dar. Es iſt kaum glaub⸗ 
lich, daß in einem Seeſtaate, wo ſelbſt zahlreiche 
Private, wie die Fürſten Borgheſe, Sclarra, Roſſi⸗ 
lo und viele reiche Rheder ihre eigenen Nachts be- 
ſigen, der König ſelbſt bisher kein eigenes Fahrzeug 
hatte und Reifen zur See auf irgend einem dis⸗ 
pontblen Kriegsſchiffe zu machen bemüßigt war. 
Emem ſermänniſchen Mitarbeiter des „Fanfulla“ 
gebührt das Verdienſt, gelegentlich der Königsreiſe 
nach Sizilien auf dieſen Mangel aufmerkſam ge⸗ 
macht und Abhüfe gefordert zu haben, indem er 
gleichzeitig nachwies, daß eine für den perſönlichen 
Gebrauch der königlichen Familie zu erbauende Nacht 
verhältniß mäßig weniger loſten würde als die jedes ⸗ 
malige Adaplirung eines Kriegsſchiffes zu Königs 
reiſen, und daß ja die Königsyacht, wenn vom Kö: 
nige nicht benutzt, zu anderen Marinezwecken dienen 
lönne. Das Raiſonnement war ſo einleuchtend, 
daß es auf keinen Widerſpruch ſueß. In Jahres 
friſt wird alſo auch König Humbert Ausflüge zur 
See auf feiner eigenen Nacht machen können, welche 
von Seeleuten als ein Meiſterſtück von Solidität 
und Grazie gepriſen wird. 


Wropinzielles. 


Stettin, 5. Jull. Bel der geſtrigen Roſen⸗ 
Ausſtelung fungirten als Preisrichter die Herren 
Pr, Vieck Eckerberg, Obergärtner P. Albrecht, 
Staptgärtner Kaſten, Obergärtner Hagge ⸗ 
Grabow a. O. und Handelsgärtner Fechner, 
Preiſe erhielten für die größten richtig benann- 
ten Sortimente Herr Obergärtner Sydow Stet⸗ 
tin und Herr Obergärtner Ziertmann Grei⸗ 
fenhagen je eine ſilberne Medaille, Herr Bahumeiſter 
Saager- Stargard eine bronzene Medaille; für 
die beſſkultivirten Sortimente ohne Rücksicht auf An- 
zahl der Sorten Herr Wellnip- Frauendorf eine 
filderne Medaille, Herr Lehrer Klawieter⸗ 
Höckendorf und Obergärtner Berndt (Mützell'ſche 
Gärtnerei Weſtend) je eine bronzene Medaille, Herr 
Prüß jun. (Stettin) ein Ehrendiplom; für Topf⸗ 
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sofen Herr C. Genßen Gartz a. O. eine bron⸗ 
zene Medaille. Die Herren Dr. Vieck⸗Eckerberg, 
Obergärtner Albrecht ⸗Höckendorf und Stadt⸗ 
gärtuer Kaſten - Steitin hatten außer Konkurrenz 
aus geſtellt. — In unſerem geſtrigen Bericht hatten 
wir noch unerwähnt gelaſſen, daß auch Herr Bahn⸗ 
meiſter Saager- Stargard ein Sortiment von 
173 Sorten ausgeſtellt hatte, die ſich durch beſon⸗ 
dere Schönheit auszeichneten. 


— Wie uns die Direktion des Bellevue⸗ 
Theaters mittbeilt, findet die erſte Aufführung der 
Suppé'ſchen Operette „Die Afrilareiſe“ Sonntag, 
den 8. Juli, ſtatt. Auf die Ausſtattung wird die 
größte Sorgfalt verwandt und wird außer neuen 
Dekorationen, Requifiten und Koſtümen auch elek⸗ 
triſche Beleuchtung eingeführt werden. Bei den 
großen Koſten, welche die Ausſtattung verurſacht, 
ſteht ſich die Direktion genöthigt, die Eintrittspreiſe 
um ein Geringes zu erhöhen und zwar den erſten 
Rang und Parket⸗Proſzenium auf 2 Mark, erſten 
Rang auf 1,50 Mark, Parket auf 1 Mark 25 
Pfennige. — Nach der erſten Aufführung kommen 
wir ausführlich auf das Stück zurück. g 


— Der Reichs⸗Stempelabgabe aus Nr. Aa 
des Tarifs zu dem Geſetz, betreffend die Erhebung 
von Reichs⸗Stempelabgaben vom 1. Juli 1881, 
unterliegen nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 
III. Strafſenats, vom 2. Mai d. J., auch die 
Schriftſtüce von Geſchäftsagenten (Unterhändlern) 
jeder Art über die im Geſetze bezeichneten Geſchäfts⸗ 
abſchlüſſe an ihre Auftraggeber, ſobald dieſe Schrift⸗ 
ſtücke den Beweis des betreffenden Geſchäſtsabſchluſ⸗ 
ſes auch nur im Verhältniß zwiſchen dem Unter⸗ 
händler und Auftraggeber, wenn auch nicht dem 
Gegenkontrahenten gegenüber, liefern ſollen. 


— Der Landrath v. Pawel zu Schlawe iſt 
zum Regierungsrath ernannt. 


— Bei der königl. Polizei ⸗ Direktion find in 
der Zeit vom 18. v. M. bis zum 2. d. M. an- 
gemeldet: 

Gefunden: 1 ſchwarzer Regenſchirm mit Rohr⸗ 
krücke — 1 ſchwarzledernes Portem. mit 1 M. 
20 Pf., mehreren Viſttenkarten und 2 Spiel- 
marken — 1 Knaben⸗-Paletot von grauem Stoff 


— 1 Hundemaulkorb — 1 Stubenſchlüſſel — 


1 Bentelportem. von blauem Plüſch mit Perlen 
beſetzt, enthaltend 1 Einmarkſtück — 1 Kana⸗ 
rienvogel, gelb mit grauer Kappe und einem 
grauen Flügel — 1 altes ſchwarzes Portem. mit 
1 M. 72 Pf. — 3 Schlüſſel und 1 Hand⸗ 


ſchuhlnöpfer am Ringe — 1 etwas getragene 


Drillichhoſe — 1 Entreeſchlüſſel — 1 roth und 
weiß geſtrelfte Schürze — 1 Reiſedecke, eine 
Seite ſchwarz, die andere gelb — 1 Bund bir⸗ 
lene Faßbänder — 1 Medaillon mit 3 Photo- 
graphien — 1 ſchwarzgraues Umſchlagetuch — 
1 Pferdedecke — 1 boale Broche mit viereckigen 


Steinchen von verſchiedener Farbe und rothen 


runden Steinchen ausgelegt — 1 lederner Hunde⸗ 
halsband mit 4 Marken — 1 Bibel — 1 
Pince-nez mit blauen Gläſern — 1 Haarzopf 
von dunkelblondem Haar — 1 weißes Kücken — 
1 neue blaugraue melirte Tuchmütze mit Schirm 
— 1 Paar ſeidene Damenhaudſchuhe (halbe) — 


1 weißes Taſchentuch, gez. J. v. D. — 1 ro⸗ 


thes Lederportem. mit 20 M. 86 Pf. in ver⸗ 
ſchtedenen Geldſorten — 1 Pfandſchein von 
Max Zehden auf den Namen Graumann über 
Wäſche — 1 neuſilberner Eßlöffel, gez. M. S. 
1847 und 2 dito Thtelöffel, gez. S. — 1 
Hundehalsband mit Marke 1569 82 und 932/83 
— 1 Pferdedecke — 1 Schulmappe mit Schie⸗ 
fertafel, 1 Federkaſten und 1 Handſiebel — 1 
Pince nez mit neuſilbernem Bügel — 1 Stuben⸗ 
ſchlüſſel — 2 Feuereimer von gebltem Segeltuch 
— 1 Handkorb, enthaltend 1 Topf, 1 Unter⸗ 


taſſe, 1 Löffel, 1 Gabel und 1 Decke — 118 


Dienſtbuch für Katharine Minohr — 1 Hünd⸗ 

chen von braungelber Farbe, weiblichen Geſchlechts 

ohne Maulkorb und Halsband — 1 ſchwarze 

Papptaſche mit grüner Perlſtickerei, worin 6 

Schlüſſel beſtadlich. 8 
Die Verlierer haben ihre Rechte binnen 3 
Monaten bei der obigen Behörde geltend 
zu machen. 

Verloren: 1 ſchwarzledernes Portem., enth. 
ca. 7 M. — 1 gold. Damenring mit weißem 
Stein, ſchwarz emaillirt, und 1 Portemonnaie 
kalender — (Gotzlow oder Sommerluſt) 1 Ko⸗ 
rallenſchnur — 1 ſchwarzer Sonnenſchirm mit 
Spitzen — 1 ſchwarzwollener Regenſchirm — 1 
Arbeitsbuch für Guſtay Scherl — 1 Hülfsbuch 
der Geſchichte von Eckert; auf dem Deckel den 
Namen Eugen Wolter vermerklt — 1 weißer 
Elfenbein-Damenfächer 1 Stahlbrille mit 
blauen Gläſern 1 ſchwarzer Schirm mit 
blauem Futter, am Stiel ein Knopf mit gläfer- 
nem Bilde eines Hundes — 1 ſchwarze Mantille 
— 1 neutr Damenzeugſtiefel (Leder mit Lack. 
fpipe) — 1 goldene Damenuhr mit ſchwarzer 
Kette — 1 Medaillon, Buchform mit 2 Photo- 
graphien und einer Haarlocke — 1 ſchwarze, 
Kaſchemirſchürze und 1 Scheere, in braun Pa- 
pier eingeſchlagen — I kleines ſchwarzes Porte 
monnale mit 3 M. 75 Pf. — 1 Spaten 
1 ferne Remontoiruhr ohne Kette, vermuthlich 
in einer Droſchke liegen geblieben; für die Wie⸗ 
derbringung iſt eine Belohnung von 10 Mark 


zugeſichert. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„Der Bettelſtudent. Große Operette in 3 Alten. 
Bellevue: Erſtes großes Sommernachtsfeſt ver⸗ 
bunden mit Doppelkonzert. Im Theater: „Jochen 
Päſel.“ Schwank in 1 Alt. 


—— 


Zur Enthüllung ſeines Denkmals am 5. 


e 


An Goethe. 


in Karlsbad. ) 


Die Zeit verweht... Wohl ein Jahrh. 
Verſchwand ſeit jenem Tage faſt, 
Da Du, geprieſen und bewundert, 
Zum erſten Male hier zu Gaſt 0 
Seit flammte Deutſchlands Mortzenröthe 
Fern hinter düſtren Wolfen auf, * 
Seit Du, o Prachtgeſtirne Goethe, 8 
Erſtrahlſt in Deinem Ruhmeslauf! * 
Ein neu Geſchlecht durchwogt die Gaſſen, 
Ha, wie das baflet, drängt und tobt! 
Und glühend Lieben, trotz ges Haſſen, f 
Ach, Beides iſt zum Grund erprobt! 
Doch wie auf Holger Berges warte, 1 
Bon Zwiſt und Hader flernenweit,| 7 
Prangt Deiner Dichtung Goldſtandarte, 
Hellſonnig über Land und Zeit. 4 
So prang' fortan, Dir zum Ge „ 
In unſ'rem Thal Dein a en > F 
Den fernſten Tagen ein Vermächtniß — 
Ein Treugemahnen, ernſt — und mild. 
Doch wenn die Zeiten düſter grollen, 4 
Parteihaß herrſcht und Kränze fucht, 
Dann töne, wie Gewitterrollen, J 
Dein Freiheltswort: „Mehr Licht! Mehr AA 
D Quslanſprühen, „Sprudel“ -Rauſchen! 
O tannendunlle Hochwalppracht! 1 
Heut gilt kein träumend träges Lauſchen;!k 
Halloh, zum Jubeln aufgewacht! i 
Heut ſchall' ein tauſendfach Willkommen 
Zu Deinem hehren Bild empor — 1 
Bekränzt und feſtlich aufgenommen 2 
Von trener Herzen frohem Chor. Zu: 
Wär ich der Wald, welch' Wipfelſauſn ' 
um Berg und Schlucht und See e g 
* 
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Lie übermüthig ich erbrauſen 110 
Bis weit hinein ing Böhmerland! 15 
Das wär ein Ständchen, ſturmdurchtönct 
Wie ſich's für einen Fürſten ſchick ,, 
Der, mit Unſterblichkeit gekrönet, 
Dies Thalgelände hochbeglückt! 

Karlsbad. 


Karl Böttcher 
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*) Dieſes ſtimmungsvolle Gedicht bildet die € 
leitung der reichilluſtrirten 1 5 8 welche he 
anläßlich der Enthüllung des „Goethe⸗Denkmals“, 
im Verlag der k. k. Hof⸗ Buchhandlung von Hans 8 
05 Karlsbad erſcheinende „Fremdenblatt“ ausge 


0 Vermiſchtes. f 
— Einem mit teuſliſcher Bosheit geplanuf 
1 fiel am Sonnabend . — im 80 d 5 
 Amtegeri iſſ 
fett a ene der neu angeſtellt 5 


et zum Opfer. 3 8 1 
Uhr der Inſtruktion gemäß im Behn = 
tung eines Kalefaklors die einzelnen Zellen 4 
diren, wurde der Beamte, so 


fiel; im ſelben Moment — bevor der auf 
Korridor ſtehen gebliebene Kalefaltor es zu gu 
vermochte — erhielt Herr H. von dem Verb 
einen Meſſerſtich in den Rücken und außerdem 
ſolchen in den Unterleib; der letztere Stich ma 
daß die Eingeweide hervortraten. Hierauf fi 
ih F. auf den Kalefaktor; doch zum Glück 
uun, durch das Geräuſch aufmerkſam gemachte 
auf dem oberen Korridor btſchäftigte zweite 
faktor zur Hilfe heran, und den vereinten KM 
dieſer beiden (eigentliche Anſtaltsbtamte waren, 
gerade Ablöſezeit, im Gefängniß nicht anwi 
elang es, den Verbrecher, der augenſcheinliih 
Abſicht hatte, über die Leiche des Aufſehers N 
zur Freiheit zu gelangen, zu überwältigen, wol 
ziemlich erhebliche Verletzungen davontrug. 
nach dem Vorkommniß eilten die Haren GM 
anwalt Dr. H. und Unterſuchungsrichter L. 
fängniß, unter deren Augen Herr Dr. med, 0 
kamp dem Schwerverwunseten die erſte Hilfe MN 
derſelbe wurde nach protokollariſcher Aufno hm 
Thatbeſtandes ine Hoſpital überführt. Sein 
ſtand ſoll laut an kompetenter Stelle einge" 
Erkundigung glüdlicherweife nicht ganz hoffunl 
los ſein. ö 5 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
Hamburg, 4. Juli. Der „Hamburgische N) 
reſpondent“ meldet, der ruſſiſche Botſcha 
Paris, Fürſt Orloff, werde heute Nachmittag h 
2 Uhr von Berlin aus In Friedricheruh zum 
ſuche des Reichskanzlers, Fürſten Bismarck, en 
fer und wahrſcheinlich bis morgen dort verweis 
Es, 4. Full Au sent geitrigen DIT 
dem Kaiſer nahmen Theil: Fürſt Dolgomalh 
Kriege miniſter Generallieutenant Bronſart v. 
lendorf mit feinem Adjutanten Fehrn. v. Bevel 
die Generale v. Barby und von Gelien, die N 3 
Herren v. Fürſtenberg, v. Schell und v. Spie 
Grafe Spee und Metternich und der Haufe 
Graf Kanitz. Abends beſuchte der Kaiſer dal 1c 
ter. Heute hatte der Hofmarſchall, Graf % 
poncher, und der Chef dee Zivillabinets, 
mowski, Vortrag bei Se. Majeſtät. Bi 
Darmſtadt, 4. Jull. Die erſte Kamm 
am 10. d. M. zuſammen. N vi 
Wien, 4. Juli. Der Graf von Pari 
Herzöge von Alengon und Nemours, Graf 
und Kapitän de Morhain find heute früh au, 
hier eingetroffen. Kapitän de Morhain 10 
ſofort nach Frohsdorf, die übrigen reiſen!!? 
tags dorthin ab. f j 
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